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VON WENZEL BIS ADALBERT: 
ZWISCHEN DEN LEGENDEN 
Von Jana Nechutová 
Wenn ich anläßlich dieser Konferenz, die den hl. Adalbert zum Thema hat, auch 
über die Wenzels-Hagiographie sprechen soU, nutze ich diese Gelegenheit gern dazu, 
dem internationalen Pubhkum das Wichtigste vorzustehen, was die Forschungen 
meines Lehrers, des Professors der Masaryk-Universität in Brunn, Jaroslav Lud-
víkovský, über die Wenzels-Hagiographie erbracht haben. Ich übernehme diese 
Aufgabe um so Heber, als ich dadurch einerseits dessen Wunsch erfüüe, daß wir über 
die böhmisch-lateinische Literatur auf internationalen Foren bei jeder geeigneten 
Gelegenheit sprechen soüten, andererseits weü ich zur Ansicht gekommen bin, daß 
die internationale Mediaevistik manche Schlußfolgerungen tschechischer hagiogra-
phischer Stadien bisher nicht in voUem Umfang zur Kenntnis genommen hat. So 
schweigt z. B. in der neuesten großen Bearbeitung der europäischen lateinischen 
Literatur des Mittelalters ihr Autor über die Existenz der Wenzels-Legende des so-
genannten Christian voükommen. Im Zusammenhang mit der Behandlung Wenzels 
möchte ich ausschließlich auf die Legende des sogenannten Christian eingehen, bei 
der bewiesen wurde, daß sie aus dem letzten Jahrzehnt des 10. Jahrhunderts stammt 
und daß demzufolge die frühe Schicht der Wenzels-Hagiographie nicht lediglich 
durch die Legende Crescentefide und die Legende Gumpolds vertreten ist. 
Die Legende Christiani Monachi — Vita et passio sancti Venceslai et sancte Ludmile avie 
eius (BHL 8825) ist der vieüeicht umstrittenste Text der böhmisch-lateinischen Lite-
ratur. FaUs diese Legende Ende des 10. Jahrhunderts niedergeschrieben wurde, was 
heute als sehr wahrscheinlich gut, taucht sie höchst überraschend und plötzhch auf, 
ohne irgendwelche literarische Vorstufen und Vorgänger. Die Legende charakteri-
siert ein hoher Stil, eine entwickelte Metaphorik und eine kultivierte rhetorische 
Ausstattung mit Cursus, Hyperbaton und Reim, einschheßHch aller herkömmhchen 
Elemente wie des Ornatas facüis wie auch des Ornatas difficilis, das heißt mit aUen 
möghchen und verschiedensten Tropen und Figuren der antiken und mediaevalen 
Rhetorik und Poetik. Da es unlogisch und ungewöhnlich zu sein scheint, daß ein 
solcher Text bereits am Anfang der Hterarischen Entwicklung vorkommen soUte, 
bezweifelte man seit der Epoche des Kritizismus im Aufklärungszeitalter seine 
Echtheit und sein Entstehen im letzten Jahrzehnt des 10. Jahrhunderts, was aus dem 
- dem Prager Bischof Adalbert gewidmeten - Prologus der Legende selbst hervor-
geht. Noch bis vor kurzem und auch heute noch verlegen einige Historiker den 
Christian-Text erst ins 12., 13., oder sogar 14. Jahrhundert. Neuerdings hat die Mei-
nung von der Echtheit der Christianslegende Oberhand gewonnen, aUerdings mit 
dem Vorbehalt, daß der Autor der Legende aus den älteren Wenzel-Testimonien 
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schöpfte : das heiß t vor aUem aus der zu uns nich t überkommene n Vorlage der baye-
rischen Version der Legend e Crescente fide, aus der Legend e Gumpold s — des Bischofs 
von Mantua , un d aus der ebenfaU s un s nich t überlieferte n Vorlage der Regensburge r 
Ludmüla-Homüi e mit dem Incipi t „Fui t in provinci a Bohemorum" . 
Es lohn t sich hier , die Name n der moderne n Forscher , die als Hauptverteidige r 
der Echthei t Christian s aufgetrete n sind, anzuführen . Vor aUem war es der berühmt e 
Historike r Josef Pekař , der sich seinerzeit , d.h . im zweiten un d dritte n Jahrzehn t des 
20. Jahrhunderts , zu fast aUen strittigen Punkte n der böhmische n Geschicht e geäu-
ßer t ha t un d der für die Echthei t Christian s nich t nu r historische , sonder n auch 
hteratargeschichthche , archäologisch e un d phüologisch e Argument e zusammenge -
tragen hat 1. Di e gegensätzHch e Auffassung verteidigte aber die Mehrhei t seiner Ge -
nerationskoüegen , die Historike r der tschechische n positivistische n Schule . Ihre n 
Spure n ist später , in der Mitt e der fünfziger Jahre , Jarosla v Ludvíkovský gefolgt. E r 
war klassischer Phüologe , später wendet e er sich der lateinische n Mediaevisti k zu, 
also zum Mitteüatein . Ic h möcht e bei dieser Gelegenhei t betonen , daß nich t nu r die 
Historiker , Archäologe n ode r Theologe n un d Phüosophen , sonder n auch die Philo -
logen un d Literaturforsche r fähig sind, zur Lösun g von Fragen , die die Mediaevisti k 
steht , beizutragen . Ludvíkovský hat der Problemati k der Wenzels- un d Ludmüla -
Hagiographi e fast die ganze zweite Hälft e seiner wissenschaftliche n Tätigkei t ge-
widmet , mehrer e Studie n pubUzier t un d viele überzeugende , vor aUem phüologisch e 
Argument e für die Echthei t Christian s beigebracht . Seine Arbeit gipfelte in der neu -
en kritische n Ausgabe Christian s mit tschechische r Übersetzung , einem reichhaltige n 
philologisch-historische n Kommenta r un d einem wissenschaftliche n Nachwort 2, wo 
er seine Argument e resümiert . Seitde m schein t das Christian-Proble m gelöst zu sein. 
Da s gut wenigstens für die böhmisch e Historiographie , aber auch mehrer e ausländi -
sche Forscher , z. B. Pau l Devo s un d ander e BoUandisten , die ihm auch Plat z in den 
Analect a BoUandian a gegönn t haben , stimme n Ludvíkovský zu. Nac h Ludvíkovský 
befaßte sich mit dieser Frage Duša n Třeštík 3, der prinzipie U derselben Meinun g ist 
wie Ludvíkovský, aber die Entstehun g des Christian-Texte s in der Zei t zwischen 
dem Jahr e der Übertragun g der St.-Adalbert-Gebein e (1039) un d der Mitt e des 12. 
Jahrhundert s für möghc h hält . 
Komme n wir nu n zu Adalbert . Ic h gehe natürlic h vor allem auf seine Legend e ein, 
zugleich möcht e ich jedoch auch etwas von andere n Erkenntnisse n über die Persön -
lichkei t Ädalbert s berichten , zu dene n wir neuerding s gelangt sind. 
1 Pekař , Josef: Die Wenzels- und Ludmülalegende n und die Echthei t Christians . Prag 1906. 
2 Legenda Christiani , Vita et passio s. Wenceslai et s. Ludmü e avie eius, Prah a 1978. Vgl. die 
grundlegend e Studie von Ludvíkovský, Jaroslav: Latinské legendy českého středověku 
[Die lateinische n Legenden des böhmische n Mittelalters] . Sborník prací filozofické fakulty 
brněnsk é univerzity El8-19 (1973-1974) 267-308 (mit deutsche r Zusammenfassung) . In 
seinem Sinn argumentier t auch Clifton-Everest , John . M.: Slawisches Schrifttu m im 10. 
und 11. Jahrhunder t in Böhmen . BohZ 37/ 2 (1996) 257-270. 
3 Zuletz t in Třeštík , Dušan : Počátk y Přemyslovců [Die Anfange der Přemysliden] . Prah a 
1997. 
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Bestimm t ist Adalbert einer der bedeutendste n böhmische n Schutzheiligen , wir 
werden jedoch imme r wieder dami t konfrontiert , daß er unte r ihne n der am wenig-
sten bekannt e ode r zumindes t am wenigsten populär e ist; in dieser Hinsich t ha t sich 
aUerding s doc h manche s geänder t -  das äußert e sich insbesonder e währen d des 
vergangene n Jahres , als mehrer e Feierhchkeite n zu Ehre n dieses HeiHge n in der 
Tschechische n RepubU k stattfanden . Wenzel (Václav) un d Ludmül a sowie der 
volkstümUch e Heihg e Proko p sind national e Heüige . Ander s ist es mit Adalbert 
(Vojtěch) . — Di e Bedeutun g der Adalbert- Verehrun g in Böhme n im Mittelalte r un d 
in der Barockzei t zeigen insbesonder e zwei Stadie n in der neueste n Publikatio n der 
Schrifte n der Adalbert-Stiftong 4. — Obwoh l er ein Angehöriger eines böhmische n 
Fürstengeschlecht s war un d in Böhme n geboren wurde , obwoh l er zum zweiten 
Prage r Bischof wurde , wobei er der erste böhmische r Herkunf t war, schein t es, als 
hätt e er sein Vaterlan d un d das seiner Pastoralfürsorg e anvertraut e Volk nich t be-
sonder s ins Her z geschlossen. SchHeßHc h war der Patriotismu s un d das national e 
Bewußtsein zu seiner Zei t eine eher unbekannt e geistige Maxime : De r Kleriker — der 
InteUektueü e des 10. Jahrhundert s -  fühlte sich meh r als Bürger der Gemeind e 
Gottes , seine Heima t war die Kirche , die zugleich die einzige un d einigend e poHti -
sche Mach t der damalige n Welt darsteüte . Da s böhmisch e national e Bewußtsein — 
im mittelalterhche n Sinn e selbstverständlic h — erwacht e mit bemerkenswerte r Inten -
sität un d VariabiHtä t seiner Äußerunge n in der Hterarische n sowie auch büdende n 
Kuns t um meh r als hunder t Jahr e später , im 12. Jahrhundert . Wir wissen, daß der 
heüige Bischof zweimal die ihm anvertraut e Herd e verlassen hat , da er auf aUzu 
große Hürde n stieß. Da s ist, nebenbe i bemerkt , der Hauptgrun d für die Reserve 
einiger Tschechen , vor aUem der NichtkathoHken , gegenüber Ädalbert s Persönlich -
keit. Di e psychologische n Gründ e wie auch die rein reHgiösen , die die ältere tsche -
chisch e Historiographi e anzuführe n pflegte, scheine n un s heutzutag e romantisc h zu 
klingen. Sie spielten bestimm t ihre Roüe , sie wurden aber zweifeUos mit den entspre -
chende n poHtische n Motive n kombiniert 5. Bereit s Johan n Losert h ha t im Jahr e 1884 
nachgewiesen , daß Adalbert zum Verlassen des Bischofsstahl s nich t durc h die von 
Brun o von Querfur t angeführte n Gründ e bewogen wurde , nämHc h die Bestrebun -
gen die Kirchenrefor m (Zöhbat , die Frage der Sklaverei) durchzusetzen , sonder n daß 
ihn zu einem solchen Entschlu ß die politisch e Situatio n veranlaß t hat 6. Ähnlich wird 
dieser Sachverhal t von Reinhar d Wenskus 7 sowie auch von tschechische n Histori -
4 Machilek , Franz : Die Adalbertsverehrun g in Böhme n im Mittelalter . In : Adalbert von 
Prag. Brückenbaue r zwischen dem Osten und Westen Europas . Hrsg. v. Han s Herman n 
Henrix . Baden-Bade n 1997, 163-183. -  Royt , Jan: Die böhmisch e Ikonographi e des hei-
ligen Adalbert im 17. und 18. Jahrhundert . Ebend a 185-192. 
5 Labuda , Gerard : Ein europäische s Itinerá ř seiner Zeit : Die Lebensstatione n Ädalberts. 
Ebend a 62-64, 66. — Die politische n Umständ e beschreib t trefflich Engels , Odüo : Die 
europäisch e Geisteslage vor 1000 Jahre n - ein Rundblick . Ebenda , 17-48. 
6 Loserth , Johann : De r Sturz des Hause s Slavnik. Archiv für Österreichisch e Geschicht e 
65 (1884) 19-54. 
7 Wenskus , Richard : Studien zur historisch-poHtische n Gedankenwel t Bruno s von Quer-
furt. Münster-Köl n 1956. 
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kern (z. B. Františe k Dvorník 8) aufgefaßt: De r unlängs t verstorben e Historike r Ros-
tislav Nov ý vertrit t in seinem Vorwort zur tschechische n Übersetzun g der Adal-
bertslegenden 9 ebenso wie Třeštík die Meinung , daß Ädalbert s Gründ e für dieses 
problematisch e Verhalte n nich t so sehr psychologisch , sonder n eher pohtisc h -
genaue r ausgedrückt : außenpohtisc h - gewesen seien. Es soUte sich um die Bezie-
hunge n zu Ungar n un d Polen , vornehmhc h um die mit der Gründun g des Gnesene r 
Bistum s in Zusammenhan g stehende n Angelegenheite n gehandel t haben . Von gro-
ßer Bedeutan g ist in diesem Zusammenhan g der Umstand , daß nac h Ädalbert s To d 
sein Stiefbrude r Radim-Gaudentiu s zum Bischof im polnische n Gnese n un d Ädal-
bert s Mitarbeite r un d der erste Abt des Prage r Benediktinerkloster s in Břevnov, 
Anastasius, zum ungarische n Metropohte n ernann t wurden . In diesem Zusammen -
han g mu ß ma n von Pläne n Otto s III. , das Gebie t des heutige n Mitteleurop a der 
christUche n kultureUe n Welt einzuverleiben , un d von Ädalbert s Anteil an diesen 
Bestrebunge n sprechen . 
Ich erwähnt e bereits , daß die Größ e des hl. Adalbert nicht s mit seiner vermeintli -
che n Volkstümlichkei t zu tun hatte . Diese r Heihg e wird gewöhnlic h als erster böh -
mischer , ode r — in unsere m Kontex t besser ausgedrück t — „de r erste tschechisch e 
Kosmopolit " genannt 10. Diese r Redensar t begegnen wir schon seit Jahrzehnten , un d 
in dem beendete n Adalbert-Jah r habe n wir sie vieüeich t aüzu oft gehört . De r hl. 
Adalbert wird also als Persönhchkei t angesehen , welche die böhmische n Lände r in 
den damahge n europäische n Kontex t eingeführ t hat , die westliche Welt dazu veran-
laßte , Böhme n als kultureUe s Gebie t anzuerkenne n un d sich daru m verdien t gemach t 
hat , daß Böhme n nich t lediglich als Randgebie t wahrgenomme n wurde . 
Adalbert wurde zwar bald als Schutzheilige r Böhmen s verehrt , un d unte r seinem 
un d Wenzels Schut z un d Schir m siegten die Böhme n in einigen bedeutende n 
Schlachte n der mittelalteriiche n Geschichte . Trotzde m wurde er nich t zu einem 
HeiHge n des Volkskultes wie etwa Konstanti n un d Metho d ode r Wenzel un d seine 
Großmutter , Ludmüla . Auf der andere n Seite verbreitet e sich sein Kul t nich t nu r in 
Böhmen , sonder n auch in Deutschland , Ungar n un d Polen , wozu das charakteristi -
sche Faktu m beigetragen hat , daß aüe Legende n über ihn in lateinische r Sprach e 
verfaßt wurden (über die Heüige n Konstanti n un d Method , über Wenzel un d 
Ludmül a gibt es alte Legende n auch im Altkirchenslawischen) . Mit der Problemati k 
der Adalbertslegende n un d ihre r Editio n sowie auch mit deren Übersetzunge n befas-
sen sich mit einer nich t mindere n Intensitä t als die Tschechen , deutsch e (Mathild e 
Uhhrz , Reinhar d Wenskus) , polnisch e (Jadwiga Karwasiňska , vor aüem als Editorin) , 
slowakische un d ungarisch e Historiker . Zu m Beispiel schwebt bisher über einer der 
Hauptlegende n des hl. Adalbert — den Versus de passione sancti Adalberti (den Versen 
über die Marter n des hl. Ädalberts) ein Fragezeiche n - ist diese Legend e böhmische n 
8 Dvorník , František : Svatý Vojtěch. Druh ý pražský biskup [Der hl. Adalbert Der zweite 
Prager Bischof]. Řím 1967. 
9 Nový , Rostislav: Slavníkovci ve středověkém písemnictv í [Die Slavnikiden im mittelalterli -
chen Schrifttum] . Prah a 1987. 
1 0 Holinka , Rudolf: Svatý Vojtěch p e r heüige Adalbert] . Brno 1947. 
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oder polnische n Ursprungs ? Gan z abgesehen von andere n Problemen , die mit dieser 
Legend e historisch , literaturgeschichtlic h un d textkritisc h verbunde n sind, un d die 
wir noc h erörter n woüen . 
Ic h werde mich hier nich t lange über Ädalbert s Leben un d Wirkun g auslassen, ich 
möcht e nu r das, was im Kreise der tschechische n Historike r neuerding s diskutier t 
wurde , rekapitoheren . Adalbert wurde als Soh n des Fürste n Slavnik un d seiner Fra u 
Střezislava auf der Burg Libice ungefäh r um das Jah r 965 geboren . Nac h der grund -
legende n Adalbertslegend e (des Brun o von Querfurt ) war Ädalbert s Vater Slavnik 
ein nahe r Verwandte r des Kaisers Heinric h — die Historike r sind sich nich t einig, 
welchen von den deutsche n Heinriche n des beginnende n 10. Jahrhundert s diese 
Verwandtschaf t betrifft. Verschieden e Hypothese n habe n Václav V. Tomek , H . G . 
Voight, Josef Kalousek , Johan n Loserth , neuerding s Rostislav Nov ý aufgesteUt . 
Übereinstimmun g herrscht e bis von kurzem in der Frage der Herkunf t von Ädal-
bert s Mutte r — die meiste n Historike r halte n sie für eine Přemyslidin . Auch diese 
Behauptun g wurde aUerding s in der letzte n Zei t angezweifelt (Duša n Třeštík , s.o.) . 
Sicher ist nu r der Umstand , daß Střezislava aus einem vorrangigen slawischen Ge -
schlech t stammte . Duša n Třeštík steUt e in seinem neue n Buch im Jahr e 1997 die 
Hypothes e auf, daß Slavm'ks Vater, der vieUeich t im Jahr e 968 gestorben ist, etwa um 
das Jah r 920 eine unbekannt e Babenbergeri n geheirate t un d mit ihr den Soh n Slavnik 
hatte , der dan n um das Jah r 950 die Tochte r ode r Schweste r des Koutimer-Fürste n — 
also nich t eines PřemysHde n — zur Fra u nahm . Di e Verwandtschaf t mit den Přemys -
Hden , die übhcherweis e vorausgesetzt wird, wäre also bei Adalbert augenscheinhc h 
durc h die männhch e Linie gegeben — schon Slavniks Vater könnt e nac h Třeštík der 
Soh n eines unbekannte n Bruder s oder einer Schweste r des ersten christUche n Für -
sten , des PřemysHde n Bořivoj, gewesen sein. 
VieUeich t soüte n die Ergebnisse der anthropologische n Untersuchunge n von 
Skelettüberreste n der ersten böhmische n Herrsche r un d ältesten böhmische n Heüi -
gen größere Aufmerksamkei t erwecken , die in den letzte n Jahre n der Prage r Anthro -
pologe Emanue l Vlček durchgeführ t hat 11. Diese Untersuchunge n verrate n un s 
etwas über Ädalbert s äußer e Erscheinung : „Obwoh l die erhaltene n sterbhche n 
Überrest e des heil. Adalbert aus dem Geschlech t der Slavnikiden ziemlich fragmen-
tarisch sind, ermögHchte n die Untersuchungen , sich wenigstens eine teüweise Vor-
steUun g über die körperiiche n Eigenschafte n dieses Manne s zu mache n [...] Da s 
Alter des heil. Adalbert kann mit Huf e von morphologische n Kriterie n auf 45-5 0 
Jahr e geschätz t werden . De r hl. Adalbert war mittelgroß , von grazüem Skelett . E r 
hatt e einen längliche n Kop f mit einem relativ niedrige n Gesich t un d einer mittelho -
hen Nase . Nac h zeitgenössische n Abbüdunge n auf dem Brunne n in Ro m trug er 
einen VoUbart. " In diesem Zusammenhan g mu ß ma n anmerken , daß sich des Besit-
zes der wichtigsten Adalbert-Reliquie , des Schädels , drei mittelalterhch e Zentre n 
Vlček, Emanuel : Osudy českých patron ů [Die Schicksale der böhmische n Patrone] . Prah a 
1995, 150f. -  Deutsc h siehe ders. : Der Vergleich der dem hl. Adalbert/Vojéc h zuge-
schriebene n Skelettüberrest e von Prag und Aachen . In : Henrix : Adalbert von Prag 127— 
140. 
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rühme n — Prag, Gnesen , un d Aachen . Di e anthropologische n Analysen von Vlček 
habe n bewiesen, daß der Prage r Schäde l der „richtige " Schäde l des heüigen Adalbert 
ist. Nac h Pra g wurde er im Jahr e 1039 von dem böhmische n Fürste n Břetislav I. aus 
Gnese n überführt , wo Adalbert bis zu dieser Zei t beerdigt war. De r ursprünghch e 
Or t seiner Beerdigun g war jedoch das Kloste r Třemešná , das Adalbert übrigen s 
noc h vor seiner schicksalhafte n Mission bei den Pruzze n selbst gegründe t hatte . Von 
hier aus wurde sein Leib im Novembe r 999 in die Kirch e der hl. Jungfra u Mari a in 
Gnese n gebracht , also zwei Jahr e nac h dem Tod e des HeiHgen . Gerad e dieser Schä-
del wandert e unte r Kardinalsschut z währen d der Jubiläumsjahr e durc h die tschechi -
schen kathoHsche n Diözese n (1947, un d vor kurzem 1997). Nebe n anthropologi -
schen Maßstäbe n arbeitet e Vlček mit alten Abbüdunge n Ädalberts , die sich einerseit s 
auf dem Marmorbrunne n in der St.-Bartholomäus-Basüik a in Ro m vom Anfang des 
11. Jahrhundert s erhalte n haben , andererseit s mit einer Reih e von Reliefs auf dem 
To r der Gnesene r Kathedrale , die aUerding s erst etwa aus den Jahre n 1170-1180 
stammen . 
Ic h werde nich t meh r über den — übrigen s gut bekannte n — Lebenslau f Ädalbert s 
sprechen , auch lasse ich die Bedeuton g des HeiHge n für die böhmisch e Kulturge -
schicht e un d Büdun g beiseite un d gehe direkt zu den Adalbertslegende n über . Be-
richt e über Ädalbert s Leben un d Heiligkei t sind uns in den lateinisc h geschriebene n 
Adalbertlegende n erhalte n gebheben , die noc h durc h die Erzählunge n des Chroni -
sten Cosma s ergänz t werden . Bevor wir uns jedoch mit diesen Legende n befassen 
werden , sei dara n erinnert , daß möglicherweis e auch Adalbert selbst Verfasser von 
einigen Texten ist. In der Überlieferun g gut der Heüig e als Autor des Choral s „Hos -
podine , pomüu j ny" (Herr , erbarm e dich unser) . Di e Pole n spreche n ihm den Ur -
sprun g eines nich t weniger berühmte n Marienhymnu s zu. Wenig bekann t ist der 
Umstand , daß Adalbert der Verfasser des Legendentexte s über den hl. Gorgoniu s 
un d des Textes über den hl. Alexius sein könnte . Di e von Adalbert angeblich ver-
faßte Legend e über Gorgoniu s ist eine nich t besonder s origineU e Schüderun g der 
grausame n Folterquale n dieses Heüige n un d dessen Gefährte n Dorotheu s unte r 
Kaiser Diokletian . Di e HomiH e über Alexius ist eine Umarbeitun g der Predig t von 
Beda dem Ehrwürdige n zum Gedenkta g des hl. Benedikt . Manchma l wird Adalbert 
auch die HomiH e über die Translatio n der Gebein e Wenzels mit dem Incipi t „Lice t 
plura " zugeschrieben . In diesen Texte n finden  sich Andeutungen , daß ihr Verfasser 
auch Predige r war. Ohn e Zweifel predigt e auch Adalbert als Missionar . 
Un d nu n zu den eigentliche n Adalbertlegenden . Di e Legend e gehört e im Mittel -
alter zu den häufigsten un d am weitesten verbreitete n hterarische n Ausdrucksfor -
men . Ihr e Anfange reiche n bis in das zweite Jahrhunder t unsere r Zeitrechnun g zu-
rück, als verschieden e Geschichte n über die Schicksale der Märtyre r un d Lebensläuf e 
der HeiHge n entstande n waren . Einerseit s stehe n die Legende n mit der biographi -
schen Linie der antike n Literatu r im Zusammenhang , andererseit s mit sogenannte n 
aretalogische n Schöpfunge n der Spätantike , d.h . mit Erzählunge n über Tugenden , 
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die sich durch das Bewirken von Wundern kundtaten. Außerdem sind sie auch mit 
dem Abenteuerroman und der antiken NoveUe verwandt. 
Die mittelalterUche Legende steht den auffälligsten Ausdruck dessen dar, wie die 
Literatur und die christliche Grundlage des Lebens und der Kultur des gegebenen 
Zeitraums verbunden waren. Die ganze romanische Epoche hindurch war sie neben 
dem historischen Schrifttum die einzige und konkurrenzlos beliebteste Gattung. Die 
einzelnen örtlichen Kirchen hielten die Legenden in großen Ehren und Ueßen sie an 
den entsprechenden Gedenktagen der HeiHgen und Märtyrer vorlesen. Obwohl die 
Legenden Bestandteü der offizieUen Literatur und lateinisch geschrieben waren, 
wurden sie immer mehr von volkstümUchen Elementen durchdrungen und verwan-
delten sich mit der Zeit in Geschichten über seltsame Tugenden und unglaubhche 
Wundertaten. Im Zusammenhang damit nahmen sie ein schematisches Gepräge an: 
Die einzelnen HeiHgen sind einander zum Verwechseln ähnlich, sie haben dieselben 
Tugenden und voüführen dieselben Wunder. Zu den Hterarischen Gesetzmäßigkei-
ten der Hagiographie gehört demzufolge ein entwickelter Gebrauch von rhetori-
schen PfhchtsteUen. Damit hängt die Frage zusammen, inwieweit die Legenden als 
GeschichtsqueUen dienen können: Die Legenden sind Schöpfungen ihrer Gattung, 
sie waren nicht für die historische Belehrung der Leser oder Zuhörer bestimmt, 
sondern für deren reUgiöse Erbauung und moralische Belehrung. Für den Verfasser 
solcher Texte war die historische Glaubwürdigkeit nicht besonders wichtig. Neben 
dem theologisch-moralischen Bhckpunkt war für ihn der Gebrauch von angemesse-
nen Verzierungen, darunter auch die Einordnung der PfhchtsteUen, von höherer 
Bedeutang. Ausschlaggebend war, frommen Menschen einen typischen Heüigen und 
nicht eine bestimmte individueUe Person darzusteUen. Auch deshalb ist bei dem 
Gebrauch von Legenden als GeschichtsqueUen Zurückhaltung geboten, obwohl 
besonders da, wo keine anderen QueUen zur Verfügung stehen, eben die Legende 
diesen Zwecken dienen muß. 
Zu dem Zeitpunkt, an dem die Legenden als bereits fertige Gebüde in das böh-
misch-lateinische Müieu eingedrungen waren, hatte man ihren Grundriß schon fest-
gelegt: Sie beginnen mit der Herkunft und Geburt des Heüigen, es folgt die Darstel-
lung seines Lebens, verbunden mit den Schüderungen seiner Tugenden und Ver-
dienste; bei den Märtyrern folgt die Schüderung der Folterqualen und des Märtyrer-
todes, der oft mit wundersamen Vorkommnissen verbunden ist. Einen besonderen 
Teil der Legende bildet gewöhnhch die sogenannte translatio, die Übertragung der 
Gebeine des Heüigen. Eine weitere, mehr oder weniger selbstständige Passage büden 
die miracula — die Wunder. Von vielen Legenden wurde in der Liturgie Gebrauch 
gemacht: In dem Faüe wurde deren Text in einzelne Lektionen eingeteilt und diese 
wurden dann in das Stundengebet, in die Liturgie an seinem Namens- oder Ge-
denktage eingeghedert. Viele Legenden sind zu einem bestimmten, manchmal poHti-
schen Zweck entstanden, z. B. zum Kanonisationsverfahren, oder in jenen Zeiten, 
als der Staat die Erhöhung seines internationalen Prestiges und die Anerkennung 
seitens der päpstlichen Kurie anstrebte, oder z. B. die Beförderung eines Bistums 
zum Erzbistum erreichen woUte. 
Die Legenden über den heiHgen Adalbert sind, wie ich bereits erwähnte, nur in 
lateinischer Sprache belegt. Auch deshalb haben sich mit der Hagiographie Ädalberts 
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früher un d vieUeich t intensive r als tschechisch e Historike r die Deutschen , Ungar n 
un d insbesonder e die Pole n befaßt , die Adalbert -  mit dem gleichem Rech t wie die 
Tscheche n — als ihre n Heüige n un d Patro n ansehen : Genaus o wie die Tscheche n 
betrachte n also auch die Pole n die Adalbertlegende n als einen Bestandtei l ihre r mit -
teüateinische n Literatur . Mit allen Schöpfunge n über Adalbert sowie auch mit dessen 
eigenem Hterarische n Schaffen beschäftigt sich neuhc h die zusammenfassend e un d 
hier schon erwähnt e un d zitiert e von Nov ý redigiert e Monographi e aus dem Jahr e 
1987. Da s Buch ist mit eingehende n historische n Kommentare n un d Übersetzunge n 
aUer einschlägigen Texte — die Originale sind hier nich t abgedruck t — versehen . Di e 
bedeutendste n Legende n über Adalbert sind die Legend e des Canaparius , die Legen-
de des Brun o von Querfur t un d die Versus depassione sancti Adalberti. 
Di e sogenannt e Legend e des Canapariu s (BH L 37) wird auch als „Vita prior " be-
zeichne t un d ha t das Incipi t „Es t locus in partibu s Germanie " (Es gibt einen Or t in 
den Länder n Germaniens) . Da s legendistisch e Werk war offensichtlic h als Grundla -
ge für Ädalbert s Heiligsprechun g bestimm t un d seine Niederschrif t wurde von Kai-
ser Ott o III . angeregt . Es wird mit großer Wahrscheinlichkei t angenommen , daß ihr 
Verfasser ein Italiene r namen s Johanne s Canapariu s (Giovann i di Cannapara , f 12. 
Oktobe r 1004) war, ein Mönc h un d später der Abt des St.-Bonifazius - un d Alexius-
Kloster s auf dem Aventin in Rom , wo bekanntlic h auch Adalbert eine Zeitlan g lebte . 
Ander e halte n Paps t Süvester IL für den Autor , manch e Ädalbert s Brude r Radim -
Gaudentius , einige sogar den böhmische n Chroniste n Cosmas . Ic h halt e mich an die 
herkömmhch e Autorenschaf t des Johanne s Canaparius . Di e Legend e ist in drei 
Redaktione n vorhanden , deren Unterschied e bei der Bestimmun g des Verhältnisse s 
zwischen den einzelne n Adalberdegende n zu berücksichtige n sind. Di e Entstehun g 
dieser ersten Legend e wird bereit s auf das Jah r 999 datier t -  sie ist also sehr alt un d 
den Ereignissen sehr nahe , die sie beschreibt . Da s gut für die erste, sogenannt e 
Aventinisch e Redaktio n (Version A). Auch die zwei weiteren Versionen (die Aventi-
nisch e Redaktio n B, etwa aus den Jahre n 1002-1004, un d Redaktio n C, die in Mont e 
Cassino geschriebe n wurde) entstande n jedoch noc h im Verlauf des ersten Drittel s 
des 11. Jahrhunderts . Gerad e die Existen z mehrere r Redaktione n verursacht e den 
Forscher n Problem e hinsichtlic h der Identifizierun g des Verfassers der Legend e 
Ein e offensichtlic h endgültige Lösun g konnt e — dan k ihre r eingehende n textkriti -
schen QueUenanalys e — die polnisch e Editori n Jadwiga Karwasiňska bringen , die 
diese Legend e als „S . Adalbert i Pragensi s episcopi s et martyri s Vita prior " für die 
Monument a Polonia e Histork a (N.S . IV/l . Warszawa 1962, 3-47) editierte . 
Jadwiga Karwasiňska ist auch Herausgeberi n einer weiteren hagiographische n 
Schöpfun g über Adalbert , un d zwar der Legend e des Brun o von Querfurt 12. Dies e 
Legend e (BH L 38a, 38b — auch Vita altera genannt ) wird meisten s mit dem Incipi t 
„Nascita r purpureu s flos Bohemici s terris " (Es wurde eine purpurfarbig e Blume in 
der böhmische n Länder n geboren ) zitier t Ih r Autor entstammt e einem alten Adels-
geschlecht , er war Ädalbert s Mitschüle r in Magdeburg , dan n Kapla n des Kaisers 
S. Adalberti Pragensis episcopi et martyri s Vita altera auctor e Brunon e Querfurtensi . Mo-
nument a Polonia e Histork a N . S. IV/2 . Warszawa 1969, 3-41. 
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Ott o III . und , so wie Adalbert , Mönc h des Kloster s auf dem Aventin in Rom . Außer 
dieser Legend e ha t er auch ander e hagiographisch e un d historisch e Werke geschrie-
ben . Wie Adalbert erht t auch er währen d seiner Mission bei den Pruzze n den Märty -
rertod . Brun o von Querfur t ist etwa im Jahr e 1009 um s Leben gekommen . Auch 
seine im ersten Jahrzehn t des 11. Jahrhundert s entstanden e Legend e schüder t ei-
gentlich fast zeitgenössisch e Ereignisse Di e Legendenerzählun g Bruno s von Quer -
furt ist in zwei Versionen erhalte n gebheben , einer kürzere n un d eine r längeren . 
Nac h Nový 13 kann nac h dem „heutige n Stan d der Forschung " angenomme n wer-
den , daß es um Auslassungen ging, un d daß die Version Vita brevior sekundä r durc h 
das Weglassen von hagiographisch-rhetorische n Passagen entstande n ist. Da s würde 
bedeuten , daß die Version Vita brevior frühesten s währen d Bruno s Aufenthal t in 
Pole n in den Jahre n 1008—1009 entstande n ist, währen d der Verfasser die längere 
Version im Jah r 1004 in Ungar n geschriebe n hat . Ein solches Verfahren kann vieles 
von den VorsteUunge n der alten Hagiographe n über die Funktio n des faktographi -
schen un d des rhetorische n Bestandteü s in der Gattun g der Legendendichtun g an-
deute n un d aussagen. Als HauptqueU e dient e Brun o zweifelsohne die Legend e des 
Canaparius . Noc h vor den beiden von Jadwiga Karwasiňska ersteüte n Editione n un d 
vor ihre n Kritische n Studien 14 widmet e der Deutsch e Reinhar d Wenskus der Legen-
de Bruno s von Querfur t in seiner Monographi e „Studie n zur historisch-politische n 
Gedankenwel t Bruno s von Querfurt" 1 5 große Aufmerksamkeit . E r wies darau f hin , 
wie Brun o mit seiner Vorlage, der Canapariuslegende , gearbeite t hat , er bezeichnet e 
Bruno s Werk als Streitschrift , als Polemi k gegen Canaparius , un d zwar vor aüem in 
jenen Abschnitten , die sich der Einschätzun g der Reichspoliti k widmeten . Nac h 
Wenskus teüt e Brun o nich t die Begeisterun g Canaparius ' für Ott o III. , es seien ihm 
eher Otto s Missionsbestrebunge n sympathisc h gewesen als seine Bemühunge n um 
die Renovatio imperii. Z u seinen Schlußfolgerunge n gelangte Wenskus größtenteü s 
aufgrund der stüistische n Analyse von Bruno s Legenden , wodurc h er, selbst Histori -
ker, die Literaturhistorike r übertroffe n hatte . Bis heut e habe n die Literaturhistorike r 
-  mi t Ausnahm e des Tscheche n Jan Vilikovský - die Uteraturästhetisch e Seite der 
Legende n auße r Acht gelassen. Nebe n der Canapariuslegend e diente n Brun o auch 
mündHch e Zeugnisse als QueUe . Er erwähnt , daß — namentlic h für die Jugendzei t 
Ädalbert s -  der Erziehe r des Heüigen , Anastasius, der später e ungarisch e Erzbi -
schof, sein Gewährsman n gewesen ist. 
Nov ý schheß t seine Einleitun g zu dieser Legend e mit folgenden Worten : „Wen n 
ma n bei Canapariu s die aktaeU e Resonan z des römische n Milieu s auf Ädalbert s Tod , 
und natüriic h auch die Reflexion der unmittelbare n Bekanntschaf t mit Ädalbert s 
Persönhchkei t schätze n kann , dan n steUt Bruno s Legend e ein wichtiges Zeugni s von 
den unbestreitba r härtere n un d herbere n Verhältnisse n nördhc h der Alpen dar." 16 
1 3 Nový : Slavníkovci 149f. 
1 4 Karwasiňska , Jadwiga: Studia krytyczne nad zywotami šw. Wojciecha, biskupa praskiego 
[Kritisch e Studien zu den Lebensbeschreibunge n des hl. Adalbert, des Bischofs von Prag]. 
Studia Zródloznawcz e 2 (1958) und 5 (1959). 
15 Vgl. Wenskus : Studien . 
16 Nový : Slavníkovci 150. 
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Ein e weitere Legend e über Adalbert stehen die Versus de passione sancti Adalberti 
(BH L 41) dar. Es handel t sich um eine Dichtun g mit dem Incipi t „Quattuo r immen -
si iacet inte r chmat a mundi " (Es Hegt zwischen den vier Zone n der immense n Welt), 
aus 1122 leoninische n Hexameter n bestehend . Allgemein verbreite t und , wie es 
scheint , bis heut e haltba r ist die Ansicht von Jan Vilikovský17, daß die Versus eine 
dichterisch e Bearbeitun g der Legend e des Canapariu s sind, un d daß sie an der Wen-
de vom 11. zum 12. Jahrhunder t in Böhme n entstande n sind. Di e Legend e pflegte 
jedoch seit ihre r ersten Veröffentlichun g (Gelasiu s Dobner , 1768) unterschiedlic h 
datier t zu werden , un d zwar einerseit s ins I L Jahrhunder t (Augustin Kolberg , 1881), 
sie wurde aber auch ins 14. Jahrhunder t (Loserth , 1878) versetzt . Di e Situatio n stabi-
lisierte sich, als ViUkovský seine überzeugende , auf die QueUe n gestützt e Interpreta -
tion pubUzierte ; doc h Mitt e der fünfziger Jahr e tra t aUerding s Mathüd e Uhhrz 18 
wieder mit der Meinun g auf, daß die Versus den ältesten grundlegende n un d zugleich 
den Ausgangstext über Adalbert darsteüten . Unte r den tschechische n Literaturhisto -
rikern teüt e Oldřic h Králík ihren Standpunkt 19. Ansonste n fand in der tschechische n 
Hteraturhistorischen , historische n un d philologische n Forschun g die Ansicht Jan 
Vüikovsky wiederum Bestätigung , auch wenn im Unterschie d dazu die polnische n 
Forscher , einschheßUc h der führende n Kenneri n un d Herausgeberi n der Adalberde -
gende n Karwasiňska , annehmen , daß die Verse an der Wend e vom 13. zum 14. 
Jahrhunder t auf polnische m Gebie t entstande n sind. 
Problematisc h war auch die Identitä t des Autors: Bereit s Gelasiu s Dobne r hat , als 
erster Herausgebe r der Verse, die Autorenschaf t dem Chroniste n Cosma s zuge-
schrieben . Diese r Standpunk t wurde erst von Jan Vüikovsky (s.o.) widerlegt. Ein e 
neu e Ansicht über die Autorenschaf t der Versus bracht e dan n Oldřic h Krah'k , der die 
Dichtun g zu einem Werk von Ädalbert s Stiefbrude r Radim-Gaudentiu s erklärt e 
(diesem ha t er auch die Wenzelslegend e des sogenannte n Christia n zugeschrieben) 20. 
Heut e hält ma n mit Vüikovsky die Annahm e für richtig , daß der Autor ein in Böh -
men ansässiger Fremde r war, der mit der böhmische n Realitä t vertrau t war. Auf die 
böhmisch e Herkunf t weisen die guten Kenntniss e des Autor s über die Topographi e 
Böhmens , ferner der Gebrauc h der tschechische n Toponyma , die häufige Verwen-
dun g des Namen s „Vojtěch " in tschechische r Lautun g un d die Art un d Weise, wie 
der Autor der Verse -  namentlic h mit Rücksich t auf die Interesse n un d Kenntniss e 
des tschechische n Pubhkum s — SteUe n aus seiner Vorlage ausgelassen hat . De r Autor 
17 Vilikovský, Jan: Versus de passione s. Adalberti -  Několi k poznáme k [Versus de passio-
ne s. A. -  Einige Anmerkungen] . Sborník prací FF UK v Bratislavě 6 (1929) 317-350. 
1 8 Vor aUem in Uhlirz , Mathüde : Die älteste Lebensbeschreibun g des hl. Adalbert. Göttin -
gen 1957. 
19 Králík , Oldřich : O nejstarší vojtěšskou legendu [Um die älteste Adalberdegende] . Čes-
koslovenský časopis historický 9 (1962) 865-880. -  Ders. : Slavníkovské interludium . 
Ostrava 1966. -  Ders. : Füiac e vojtěšských legend [Die Filiatio n der Adalbertlegenden] . 
Prah a 1971. -  Vgl. aber auch Schamschula , Walther : Geschicht e der tschechische n Dte -
ratur . Bd. I. Von den Anfängen bis zur Aufklärungszeit. Köln-Wie n 1990, 25 (Baustein e 
zur Geschicht e der Literatu r bei den Slaven 36/1) . 
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der Verse benutzte dabei neben Canaparius noch eine weitere QueUe: Es stand ihm 
entweder die Legende von Bruno oder deren Vorlage zur Verfügung. 
Umstritten bleibt die Frage des gegenseitigen Verhältnisses von dieser und ande-
rer Adalbertslegenden zu der Chronik von Cosmas: Wir haben schon darauf hinge-
wiesen, daß wegen nachweisbarer Übereinstimmungen gelegentlich Cosmas Pragen-
sis für den Autor dieser Legende gehalten wurde. Es ist heute offenkundig, daß 
Cosmas die Legende in Versform kannte und sie zusammen mit der Legende von 
Canaparius beim Verfassen des ersten Buches seiner böhmischen Chronik benutzte. 
FaUs wir also von den heute anerkannten, wenn auch nicht völlig exakt nachge-
wiesenen Ansichten über die Versus de passione sancti Adalberti ausgehen — falls sie also 
früher entstanden sind als die Chronik von Cosmas, und zwar auf dem Gebiet Böh-
mens, dann handelt es sich nach Christian um ein weiteres sehr frühes, obwohl an-
onymes Denkmal der böhmisch-lateinischen Literatur. Was ich für wichtig halte und 
was auch von großer Bedeutang für die Lösung der mit der Adalbert-Hagiographie 
verbundenen Probleme (und nicht nur dieser) sein kann, ist die Hterarisch-ästhe-
tische Seite dieser Denkmäler, der jedoch (bisher) nur verhältnismäßig wenig Auf-
merksamkeit gewidmet wurde. Alle drei Adalbertlegenden sind Hterarisch von ho-
hem Niveau und ihre Autoren waren sehr gute Kenner der zeitgenössischen stilisti-
schen Normen. In stüistischer Hinsicht widmete als erster Vüikovsky der Legende in 
Versform besondere Aufmerksamkeit, später war es Wenskus, der sich stihstischen 
Fragen im Text des Bruno von Querfurt zuwandte. 
Wir könnten noch drei kleinere Texte der St.-Adalbert-Hagiographie — Miracula 
sancti Adalberti (BHL 44,45) mit dem Incipit „Post mortem vero", ferner die Legende 
De sancto Adalberto episcopo Pragensi (BHL 42) mit dem Incipit „Tempore ülo" vorstel-
len, wir woUen aber nur noch — so kurz wie möghch — ledighch einen von diesen 
Texten erwähnen — und zwar die Passio sancti Adalberti martyris (BHL 40), die soge-
nannte Tegernseer Passio, mit dem Incipit „Sanctus Adalbertus". Die Schrift wurde 
als die älteste und ursprünghchste Legende über Adalbert angesehen, heute wird die 
Ansicht vertreten, daß der erhaltene Text einen Auszug aus der ursprünghchen wirk-
Uch vieUeicht ältesten hagiographischen Erzählung über Adalbert darstellt. 
